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Karlsruhe .

Deutſchland .

Die Hamburger Neue Zeitung entnimmt aus Nr . 309

der Oberdeutſchen Zeitung den Artikel „Aufſchlüſſe über Belgien “ ,

und bemerkt dazu , daß „deſſen Rückſichtsloſigkeit bei der Stel⸗

lung dieſes Blattes zu Oeſterreich noch auffallender werde . “

Wir hätten gedacht , nach unſern früheren Erklärungen nicht

ioch einmal auf dieſes alberne Mährchen zurückkommen zu müſſen ,

in deſſen Erfindung und Ausbreitung ſich Bornirtheit , Abderitis —

mus , und Gewiſſenloſigkeit den Rang ſtreitig gemacht haben .

Allein es ſcheint , daß es nicht nur ſchwer , ſondern faſt unmöglich

iſt , über den Markt der deutſchen Tagesliteratur zu gehn , ohne von

irgend einer Seite her ſich der Gefahr einer Beſchmutzung auszu —

ſetzen

s in Köln erſcheinende „ Organ für Handel und Gewerbe “

ält einen Artikel , in welchem zum hundert - und⸗fünf⸗und⸗zwan⸗

zigſten Male klärlich „bewieſen “ wird , wasmaßen die deutſche Zu —
ckerinduſtrie ſchlechtweg eine unnatürliche ſey. Als gefährlich kann

dieſe „ Bew

ent

ührung “ weiter nicht angeſehen werden , inſofern ſie

lediglich alte Fetzen noch einmal zuſammenflickt ; als Kurioſität

aber mag ſie immerhin ihren Platz in der Geſchichte dieſer Erör

terungen einnehmen , indem ſie ſich durch einen ſeltenen Reichthum
an inneren Widerſprüchen ein Verdienſt um die Sache erwirbt ,

welche ſie zu bekämpfen im Sinn hat .
Die Verfechter der deutſchen Zuckerinduſtrie hatten von Anfang

an geltend gemacht , daß Holland der Konkurrenz des Rübenzuckers
wegen die Preiſe ſeines Kolonialzuckers herabdrücke , und daß es

in folgerechtem Zuſammenhang dieſelben wieder hinauftreiben werde ,
ſobald es jener Konkurrenz einmal entledigt ſey ; ſie hatten ferner

den Beweis geführt , daß die Produktion des Zuckers in den hol —

ländiſchen Kolonien durch rein künſtliche Mittel über das natürliche
Verhältniß hinaus geſteigert werde , daß die Preisbeſtimmung
lediglich in den Händen der holländiſchen Regierung liege , und

daß dieſe nicht nur durch die Ausfuhrprämie im Mutterland , ſon⸗

dern ſchon durch eine Reihe von Maßregeln in den Kolonien ſelbſt

ihrem Rohrzucker die Konkurrenz in demſelben Grade erleichtere ,
in welchem man ſie dem deutſchen Rübenzucker durch ungünſtige
Regierungs⸗Maßregeln ſchwerer mache .

Um aus vielen Beiſpielen eines auszuheben , laſſen wir hier die
Hauptſtellen eines Artikels vom Niederrhein folgen , der in Nr .
94 der Oberdeutſchen Zeitung ( vom 4. April ) mitgetheilt war ,
und auf den wir in Bezug auf die näheren Einzelheiten zurück
verweiſen . Der Verfaſſer deſſelben ſchrieb unter Anderm :

Die Haupteinnahme von Java beſteht , wie bekannt , in Zucker
das ganze Syſtem der Kolonialregierung iſt darauf gegründet , ſie

hat die Zuckerproduktion durch ihre Maßregeln außerordentlich ge—
ſteigert, und man kann noch nicht ſagen , ob ſie ihr Maximum er⸗

reicht habe oder nicht . Von dieſer Produktion hängt die Handels⸗
Schifffahrt und die inländiſche Fabrikation der Holländer ab ; wird
daher jene Produktion gedrückt und merklich verringert , ſo kann

Wen ſic vorſtellen , welche verderbliche Rückwirkung Dies hat .

Daraus wird klar , daß Holland wo möglich ſeine Zuckerfabrika⸗
tion auf dem jetzigen Stande erhalten muß . Das hängt ab von

der Konkurrenz und vom Markte . Was jene betrifft , ſo hat Holland
im Kolonialzucker keine Konkurrenz zu befürchten ; denn Frankreich
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produzirt in ſeinen Kolonien bei weitem nicht ſo viel Zucker , als es

braucht , England hat ſeit 1833 durch die Akte der Sklavenbefreiung

alljährlich den Zuckerbau vermindert , und Dies wird noch mehr ge —

ſchehen , weil mit dem Jahre 1840 die volle Wirkung jener Akte

ins Leben tritt . Wir wollen Dies mit Zahlen beweiſen . Frank⸗

reich führt nach ganz Europa 140,000 Zentner weißen Zucker

aus , was genau dem Quantum des Rohzuckers entſpricht , welchen
es aus der Fremde einführt , alſo ſeine Kolonialproduktion ganz un⸗

berührt läßt . England führt aus 380,000 Zentner weißen Zucker ,
was ſelbſt nach der Behauptung der Engländer ſehr unbedeutend iſt .

Holland allein aber führt über 1 Million Zentner Zucker aus⸗
—Die einzige Konkurrenz gegen Holland iſt daher der Rüben —

zucker , und dieſer droht den Holländern gerade auf ihrem wichtig —

ſten Markte , in Deutſchland , mit einer ſteigenden Fabrikation .
Es liegt daher nothwendig im Intereſſe der Holländer , den Rüben —

zucker in Deutſchland zu Grunde zu richten . Man ſieht alſo , wie

verwickelt die Verhältniſſe ſind , unter welchen der holländiſche Zucker

produzirt und fabrizirt wird , und es iſt wenigſtens unrichtig , wenn

man dagegen den Rübenzucker ein künſtliches Erzeugniß nennt
— Wir wollen die Produktion Java ' s etwas näher betrachten
Die Einwohner müſſen den fünften Theil ihrer Felder mit Zucker
bauen , womit ſie ihre Steuer bezahlen . Die Regierung befördert

dieſen Bau durch Prämien , und bezahlt den Pflanzern , die mehr

als ein Fünftel ihres Landes mit Zucker b

Zuckers für dieſen Mehrerwachs . Das Zuckerr wird in Pri⸗
vatfabriken verarbeitet , wozu die Regierung die Gelder vorſchießt ,
und ſich durch Rohzucker in beſtimmtem Preiſe wieder bezahlen

läßt . Dieſer Preis iſt die Hauptſache . So lange er den Anbau
und die Fabrikation lohnt , ſo bleibt das Syſtem in Ordnung ;
wenn er aber zu nieder wird , dann drückt dieſe künſtliche Einrich⸗
tung auf alle Weiſe . Die Regierung hatte früher mit den Pflan —

zern zu ordentlichen Preiſen akkordirt , und zahlte per Pikol 15 ½ fl . ;
da ſie aber dabei durch den Zuckerabſchlag in Europa viel verlor ,
ſo beſtimmte ſie den Preis auf 13 fl . , und kam jetzt gar auf

10 / fl. herab , worüber ſich natürlich die Pflanzer bitter bekla —

gen , weil ſie fürchten , zu Grunde zu gehn ; allein ſie müſſen ſich
fügen , weil ſie nur unter ſolchen Bedingungen ihre Grundſtücke
von der Regierung erhalten . Der Pikol iſt 132 Pfund , und
demnach zeigt ſich , daß der Ankaufspreis des Zentners Rohzucker
in Java von 11 fl. 74 Cents auf 9 fl. 84 Cents , und zuletzt
auf 8 fl. 30 Cents geſunken iſt . Um dieſen Preis kann man
aber den Zentner Rohzucker nicht liefern , außer durch einen mo —
nopoliſtiſchen Zwang , wie er in Java ſtattfindet . Die Unter⸗
ſuchung der Zuckerfrage in Frankreich im Jahr 1839 hat darge⸗
than , daß eine Fabrik in den Kolonien , wenn ſie in der aller —
günſtigſten Lage iſt , den Zentner Rohzucker ( 50 Kilo ) um
25 Franken produziren kann , und in dieſem Falle nur 4 Pro⸗
zent von ihrem Kapital bezieht , die meiſten Fabriken aber unter
28 Franken den Zentner Rohzucker nicht darſtellen können . Der
frühere Preis in Java von 11 fl. 74 Cents iſt gleich 24 Fran⸗
ken 84 Cents , was nahezu mit dem franzöſiſchen übereinſtimmt ,
und anzeigt , daß der Rohzucker in den Kolonien nicht unter
25 Franken ſinken darf , wenn die Leute damit beſtehen ſollen . “
Die geringeren Produktionskoſten des holländiſchen Rohzuckers ha —
ben ihren Grund darin , daß die Kolonialregierung die Pflanzer

zwingen kann , ein gewiſſes Quantum Zucker zu einem von ihr
abhängigen Preiſe zu bauen . Dieſer Zwang findet aber in Frank —
reich und Deutſchland nicht ſtatt , weil in dieſen Ländern der
Fabrikant den Bauern für die Rüben ſo viel zahlen muß , als
ſie im Verhältniß mit dem Ertrag anderer Handelsgewächſe werth
ſind . In Deutſchland hat daher die Rübenzucker⸗Fabrikation eine

naturgemäße Grundlage , in Java wird der jetzige Stand nur

auen, den Werth des
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künſtlich gehalten; man darf ſich alſo weder auf dieſen Zu⸗

ſtand verlaſſen , noch denſelben als Regulativ in Zuckerſachen auf —

ſtellen .

Es wäre ſchwer geweſen , vorauszuſehen , daß dieſe triftigen

Argumente für die Pflege der deutſchen Zuckerinduſtrie dereinſt

gegen dieſelbe würden dienen ſollen , aber die pikante Unwahr —

ſcheinlichkeit iſt , wie man ſieht , auch ohne Prophezeiung einge⸗

troffen . Die hauptſächlichſte und älteſte Einwendung gegen die

deutſche Zuckerfabrikation war die , daß es eben eine „künſtliche “

Induſtrie ſey ; man trat der Einwendung mit dem Nachweis ent⸗

gegen , wie ſehr die Zuckerproduktion in den holländiſchen Ko —

lonien eine künſtliche iſt , belegte Dies mit der erforderlichen Sta —

tiſtik der Preiſe , und nun kommt , nach ſechs Monaten , die näm

liche Statiſtik von neuem zum Vorſchein , um zu beweiſen ,

daß die deutſche Zuckerinduſtrie keiner Pflege werth ſey , weil ſie

mit der (künſtlich gepflegten ) Produktion der holländiſchen Kolonien

nicht zu konkurriren vermöge . Früher hatte man geleugnet , daß

nach gelungener Wegſchaffung der Konkurrenz des Rübenzuckers

die Holländer ihre Zuckerpreiſe wieder ſteigern würden ; jetzt hält
man uns , zum Beweis eines andern Satzes , die Erfahrung ent —

gegen , daß die holländiſchen Zuckerpreiſe ſich in demſelben Verhält —

niß ermäßigt haben , in welchem die Fabrikation von Rübenzucker

ausgedehnter ward . Früher hatte man die hatſache

ignorirt , daß die holländiſchen Lompen eine raffinirte Waare

ſind , und die niedrige Beſteuerung derſelben im

dem Zollſatz von Raffinade demnach einen faktiſchen Irrthum

in ſich ſchließt ; jetzt ſetzt man den deutſchen Zuckerfabrikanten aus —

einander , daß ihnen ein höherer Zollſatz auf Lompen nicht auf —

zuhelfen vermöge , wenn nicht auch der Rohzucker um ein bedeu —

tendes höher beſteuert würde . Das Letztere haben die deutſchen

Zuckerfabrikanten bekanntlich gar nicht nachgeſucht , und wenn man

einerſeits die Vermuthung hegen darf , daß ſie über Das , was

ihr eigenes Intereſſe betrifft , unmaßgeblich die beſten Richter ſeyn

möchten , ſollte es auf der andern Seite , unſeres Erachtens , ein

Erforderniß der gewöhnlichſten Billigkeit ſeyn , die angebliche „ Noth —

wendigkeit “ eines Schutzes , den eine Induſtrie nicht verlangt

wenigſtens nicht zu einem Entſcheidungsgrunde zu

ihr allen Schutz abſpreche

Um das logiſche Werk zu krönen ,

mit dem fürtrefflichen Rathe , die deutſche Zuckerinduſtrie lieber

eingehn zu laſſen , und dafür andere Dinge zu produziren , für welche

man dann den Kolonialzucker eintauſchen könne . Die Ausführung

dieſes Vorſchlags hat nur die kleine Schwierigkeit , daß zu einem

Austauſch , wie man weiß , Zwei gehören , daß die Holländer in

keiner Weiſe geneigt ſind , den Abſatz nach ihren Kolonien in un⸗

ſere Hände zu legen , und daß überdem dieſe Kolonien , bei ihrer

künſtlich ins Schwindelhafte geſteigerten Produktion , zwar für den

Verbrauch eines Vereins von 24 Millionen Menſchen tropiſchen

Zucker zu liefern , aber nicht in entſprechendem Verhältniß deutſche

Fabrikate zu konſumiren im Stande ſind. Und was ſoll uns der

eindringlichſte Rath , doch gefälligſt anzunehmen , was die Hol⸗

länder aus allen Kräften nicht hergeben wollen ?

einfache T

Verhältniß

ſchließt das Kölniſche Organ
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Berlin , 11. Nov . Aus den öſtlichen Provinzen werden die

Klagen über die ruſſiſche Sperre immer dringender . Dieſe ſtrenge

Maßregel hat nicht allein Handel und Gewerbe auf das empfind⸗

lichſte verletzt , ſondern greift auch tief in die geſelligen und Fa⸗

milienverhäͤltniſſe ein. Aller Verkehr hat buchſtäblich aufgehört ;

ſelbſt das Schmuggelweſen wird nicht mehr getrieben . Seit ei⸗

nige Partien kecke Paſcher , von den Koſacken aufgehoben und ins

Innere abgeführt , ſpurlos verſchwunden ſind , will Niemand mehr
um den Preis lebenslänglicher Arbeit den Minen von Sibirien

einen elenden Profit erwerben . Solche , die den hohen
Preis der ruſſiſchen Päſſe nicht achten würden , wenn ſie in Fa⸗

milienangelegenheiten jenſeits Geſchäfte haben , ſcheuen ſich über

die Gränze zu gehn , weil ſie die Plackereien und die oft in Thätlich⸗

Selbſt

keiten ausartenden Roheiten der ruſſiſchen Soldateska und

ten fürchten . Jeder Reiſende , Damen nicht ausgenommen ,
von Kopf bis zu Fuß durchſucht ; Alles , was er bei

muß , oft mehrmals , aufs ſtrengſte die Revüe paſſiren . Finden

ſich Papiere oder Schriften , die über die Sprachkenntniß oder das

geringe Faſſung ögen dieſer Leute hinausgehn , ſo muß ſich

Beam⸗

wird

ſich trägt ,

der Inhaber gefallen laſſen , von einigen bee in die Mitte

genommen und weit transportirt zu werden , bis ſich ein Beam —

ter fün der Inhalt der Papiere für unſchädlich erklären

kann . Wehe ihm dann , wenn er keine volle Börſe hat , und nicht

ſchnellfüßig wie Achilles iſt : ſeine Begleiter verſtehen es trefflich

ihn zu einem guten Paßgänger zu machen . Man kennt hier von

oben den Zuſtand der Dinge genau , die Klagen des Handels und

Gewerbſtandes ſind zu laut , als daß ſie ungehört verhallen könn —

ten , allein bis jetzt iſt Nichts geſchehen , was auch nur einige Ab—

hilfe gebracht hätte . Es ſollen zwar Vorſtellungen nach Peters —

burg gegangen ſeyn, allein ohne Erfolg ; die ruſſiſche Regierung

gibt vor , daß ſie dieſen Schutz ihrer jungen Induſtrie ſchuldig ſey

Da unſer Monarch aus den nahverwandtſchaftlichen Rückſichten

gegen jede Maßregel iſt , die das gute Einvernehmen beider Höfe

ſtören könnte , ſo glaubt man , daß unſere Regierung die Angele —

genheit der Berathung und Beſchlußfaſſung der nächſten hier ſtatt⸗
findenden Zollkonferenz unterſtellen werde . Rußland hat unſtrei⸗

tig das Recht , ſeine Gränze zu ſperren , aber Deutſchland bleibt

es unbenommen , gegen dieſes unnachbarliche Benehmen Repreſſa

lien zu gebrauchen ( Fraͤnk. M. )

OBerlin , 12. Nov . Am 8. in der Frühe iſt der König

nach München aögetkist; beide Majeſtäten werden am 22 . wieder

Berlin eintreffenn . — Die Klagen über immer ſchärfere Ab —

ſperrung der ruſſiſchen Gränze erneuern ſich von Zeit zu Zeit

und beweiſen wenigſtens ſo viel , daß trotz aller Verſicherungen
keine zum Ziel führende Unterhandlung ſtattgehabt hat , und die ſo

oft angekündigte „ nahe “ Handelsübereinkunft mit Rußland ſo weit

von der Verwirklichung entfernt iſt , als vorher . Für die Be —

wohner an der Gränze iſt die Abſperrung des Verkehrs eben ſo

ſehr eine Quelle der Verwilderung , wie der Verarmung , die nach
und nach überall bemerkbarer hervortritt , und zur Bildung von

Schmugglerbanden führt , welche zuweilen mit Hand

ſich den Eingang erzwingen. Wie man vernimmt , iſt die

Unterſuchung gegen die Theil 1ꝛer Hrn

Welcker auf fie Liter beſck kt we ˖ in der k . Ka
f Dieſelben haben ſich

jetzt an Se. Maj . gewandt , ihr Benehr nen vertheidigt , und als

keine politiſche Demonſtration erklärt . Man hofft , daß in Folge

dieſes Schrittes die erwähnte Kabinettsorder zurückgenommen werde
— Der Archivrath Pertz in Hannover iſt mit einem Gehalt von

2000 Thlrn . als Oberbibliothekar berufen ; einige Nebenbedin⸗

gungen , welche Hr. Pertz macht , werden ebenfalls genehmigt wer —

den. Auch b Maßmann aus München wird wahrſcheinlich
in Berlin angeſtellt ; vorläufſig wird er hier bleiben , um den

„hochdeutſchen des verewigten Profeſſor Graff zu

beendigen . — Ludwig Tieck iſt wieder nach Dresden abgereist .

Friedrich Rückert wird demnächſt ſeine Vorleſungen über orientali⸗

ſche Sprachen beginnen .

Köln , 11 .

rnamer angefuhrt waren

Nov . Unglaublich find die Umtriebe , welche von

Seiten der belgiſch - franzöſiſchen Partei in g aufgeboten

wurden , um den Anſchluß an den deutſchen Zollverein zu verhin —

dern . Es fehlte nicht viel, ſo hätte man den einfachen , ſchlichten

Bauern weiß gemacht , im übrigen Deutſchland , und vor Allem in

Preußen , wohnten Nichts als Menſchenfreſſer ! Vom Haag aus

wurde dieſem ſchlechten Treiben nicht geſteuert ; im Gegentheil,
daſſelbe ward inſofern indirekt aufgemuntert , als die Depuͤtationen

welche Eingaben und Vorſtellungen gegen den Anſchluß machten

mit einer Art von Oſtentation ungemein freundlich empfangen

Daß der auffallende , völlig unmotivirte Entſchluß , den
Vertrag nicht zu ratifiziren , mit ſpäteren , noch auffallenderen Er⸗
eigniſſen in der Hauptſtadt Belgiens nicht ganz außer allem Zu —

ſammenhang ſtehe , hört man vielfach behaupten , ſo wie denn auch

an manche Hoffnungen erinnert wird welche ſich einſt der Prinz

von Oranien gemacht hat , indem derſelbe ſich bis auf die neuſte

Zeit ſchmeichelte , eine Reſtauration möglich machen zu können , bei

velcher freilich Belgien adminiſtrativ von Holland getrennt geblie⸗
ben wäre , die Krone der geſammten niederländiſchen Provinzen

aber Ein Haupt geſchmückt hätte . ( N. Würzb . 30
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München , 5. Nos . So ziemlich ſaͤmmtlicheDeutſche, die

wir als griechiſche Freiwillige in den Jahren 1834 und 1835

von hier ab und zum Dienſt König Otto ' s nach Griechenland zie⸗

hen ſahen , ſind nun von dort zurückgekehrt . Damals ein ſtatt⸗

licher Heerhaufen , gegen 5600 Mann , wohl zum Theil aus aller

Herren Ländern zuſammen geleſen , aber zum Theil auch aus der

auserleſenſten deutſchen Jugend beſtehend , iſt das Korps bis auf

unbedeutende Trümmer zuſammen geſchmolzen . Die größere Zahl

beſtand aus Bayern , nämlich 3541 Mann ; Schwaben lieferte

487 , die Schweiz 235 Freiwillige , und ſo im Verhältniß jede

deutſche Provinz mehr oder weniger Die meiſten zogen mit an —

dern Hoffnungen nach Hellas , als zu denen der gemeine Soldat

berechtigt iſt : kaum der Eine oder Andere iſt nicht ganz in den⸗

ſelben getäuſcht worden , und ſelbſt die Rückkehr in die Heimath

ward kaum ſo vielen zu Theil , als ſonſt ein ſchlachtenreicher Krieg

übrig zu laſſen pflegt . Darf man öffentlichen Miitheilungen

trauen , ſo ſtarben an den von hier nach Griechenland abmarſchir⸗

ten 5410 Freiwilligen bis in die Mitte des eben vergangenen

Sommers nicht weniger als nahe bei 3000 Mann in den Spi⸗

tälern ; etwa 100 , eine im Verhältniß noch immer geringe Zahl ,

mögen im offenen Kampf gegen Rebellen und Räuber oder durch

Meuchelmord gefallen ſeyn ; 450 wurden invalid ; 18 bis 1900

kehrten ſeit 1837 bis zu dieſen Tagen als ausgedient in die

deutſche Heimath zurück . Alle , ſelbſt die Verkümmertſten , rüh⸗

men die Freundlichkeit König Otto ' s ; dagegen verhehlen ſie auch

den tiefſten Groll über die mit ſeltener Ausnahme wahrhaft fkla⸗

viſche Weiſe nicht , in der ihnen während der ganzen Zeit ihres

Dienſtes in Griechenland von denſelben Hellenen begegnet worden

iſt, welche ſich in ihrer Halbwildheit ſo gern mit dem Kultur⸗

glanz ihrer Voreltern ausputzen . Weniger in den Garni ſonen

und überhaupt in den Städten , am meiſten gelegentlich der Züge

gegen Räuber oder rebelliſche Haufen , haben theils die bayriſchen

Truppen , theils und noch mehr die griechiſchen Freiwilligen das

Bitterſte erfahren , was perfider Undank nur immer gebähren kann .

In denſelben Dörfern , die ſie nur erſt von Plünderern geſäubert

oder vor der Niederbrennung bewahrt hatten , erwartete ſie de

auch der To
Hunger neben verborgenen Vorräthen , oder wohl

durch Meuchelmord . Kurz , wir erhalten neu beſtätigt , n

die heimkehrenden Bayern , von denen auch ein im Verhältnif

großer Theil die Heimath nicht wieder geſehen hat , ſchon 1834 ,

dann die erſten zurückkommenden Freiwilligen 1837 , über Grie⸗

chenland berichtet haben . ( Elberf . Z. )

* München , 14 . Nov . Ihre Maj . die Königin - Wittwe

iſt, nach langwierigen Leiden , geſtern Abend verſchieden . Schon

ſeit mehreren Tagen hatten die Zeichen der herannahenden Auf⸗

löſung zugenommen ; die letzten Stunden waren ruhig und ſchmerz⸗

los. Die königliche Familie , der König und die Königin von

Preußen , der Erb - Großherzog und die Erb - Großherzogin von

Heſſen , — ein Kreis theurer und liebender Verwandten war

um das Lager der Sterbenden verſammelt . Die Theilnahme an

dieſem Verluſt iſt allgemein und aufrichtig ; die Armen und Noth - ⸗

leidenden , denen die Verewigte eine niemals ermüdende Wohlthäte⸗

rin geweſen , legten auf eine rührende Weiſe ihre Betrübniß an

den Tag . — FDriederike Wilhelmine Karoline ( Tochter des

verewigten Erbprinzen Karl Ludwig von Baden ) war geboren am

13 . Juli 1776 , wurde vermählt am 9. März 1797 , und war

Wittwe ſeit 13 . Oktober 1825 . Der Jahrestag der Geburt

zweier Zwillingstöchter ( Eliſabeth Ludovica , jetzige Königin von

Preußen , und Amalie , jetzt Gemahlin des Prinzen Johann von

Sachſen ) war ihr Todestag geworden .

Aus der Pfalz , 12 . Nov . Nach einer Korreſpondenz „ vom

Rhein , 4. November “ in Ihrem Blatte vom 7. d. M. wäre die

Ausgleichung der Kölner Wirren noch in weitem Felde ; indeſſen

auf welchen Annahmen oder Wahrnehmungen dieſe Angabe auch

beruhen möge , jedenfalls iſt ſie durchaus irrig , und die Ausglei —

chung dürfte im Gegentheil als bereits geſchehen zu betrachten

ſeyn . Schon am 5. d. M. traf der Graf Brühl , von München

kommend , in Speyer ein , und hatte dort in den nächſtfolgenden

drei Tagen mehrere Konferenzen mit dem Hrn . Biſchoff Johannes

Geißel, der , worüber jetzt kein Zweifel mehr obwalten kann , zum

Noadjutor des Erzbiſchoffs von Köln beſtimmt iſt . Von Speyer

hat ſich der Graf Brühl dann nach Koblenz begeben , um dort ,

wie zu vermuthen ſteht , mit dem Oberpräſidenten v Bodelſchwingh

einige nähere Einleitungen zu treffen . Höchſt wahrſcheinlich dürfte
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der Hr . Biſchoff Johannes ſchon in ganz kurzer Zeit nach Köln

oder nach Berlin abreiſen . ( Fränk . K. )

Vom Rhein , 8. Nov . Die in der letzten Zeit vielfach

aufgeworfene und lebhaft erörterte Frage , ob der deutſche Zollver⸗

ein lediglich eine Maßregel zu Gunſten des Fiskus , oder haupt⸗

ſächlich ein Schutzverein für die deutſche Induſtrie ſeyn ſolle , iſt

in der jüngſten Zeit durch die Erklärungen einzelner Regierungen

in nationalem Sinne und im wohlverſtandenen Intereſſe Deutſch⸗

lands dahin entſchieden worden , daß er allerdings vorzugsweiſe

mit berufen ſey , den Aufſchwung der deutſchen Gewerbſamkeit zu

befördern , und dieſe ſelbſt zu ſchirmen . Was namentlich die den

Holländern preisgegebene , dem Untergang nahe , und doch ſo wich⸗

tige einheimiſche Zuckerfabrikation betrifft , ſo hat dieſe glücklicher

Weiſe wieder Ausſicht , ſich halten zu können . Der Nothſchrei der

vielen bei ihr Betheiligten und dem Ruine Preisgegebenen , die

eindringlichen Vorſtellungen desjenigen Theils der deutſchen Preſſe ,

welcher ſich überhaupt um die Erörterung praktiſcher Fragen be⸗

kümmert , endlich die Intelligenz mancher Staatsmänner , die nicht

blos einen imaginären Finanzvortheil im Auge haben , ſondern

weiter blicken , und die Frage in dieſem Sinne auffaßten , Das Alles

hat ſeine guten Früchte getragen , zuerſt in Würtemberg . In

Stuttgart hat man ſich nämlich jetzt nicht nur zu Gunſten des

von Preußen geſtellten Antrages , die Eingangszölle vom Zucker

wieder auf den frühern Satz zu ſtellen , erklärt , ſondern wünſcht

auch außerdem einen höhern Tarifanſatz für den Eingang der

Rohzucker . Den frühern Satz wieder anzunehmen , iſt auch die

Freie Stadt Frankfurt geneigt ; von der Anſicht ſämmtlicher übrigen

Zollvereins - Staaten weichen alſo nur noch Sachſen und Kurheſſen

ab . Indeſſen ſteht , nachdem Würtemberg ſeine Meinung geändert ,

zu hofſen , daß es der um den Zollverein ſo hochverdienten Regie⸗

rung Preußens , mit Unterſtützung Bayerns und der übrigen Re⸗

gierungen , gelingen werde , auch die Abneigung jener beiden Staa⸗

ten zu beſiegen , da in der fraglichen Angelegenheit das Intereſſe

der deutſchen Gewerbſamkeit ſo ſehr auf der flachen Hand liegt .

In Verlin iſt man durchaus von der Nothwendigkeit durchdrungen ,
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ihr auf alle mögliche Weiſe unter die Arme zu greifen . Der

utſche Staaten dem Verein ange —
Zeitpunkt , wo ſämmtliche de

hören werden , rückt immer näher; denn auch Oeſterreich zeigt

ſich mehr und mehr geneigt , mit ſeinen zum Deutſchen Bunde ge⸗

ten und Städten
hörenden Landen beizutreten , und daß den Staa

im Norden nichts Anderes übrig bleibt , darüber herrſcht gar kein

Zweifel . Dann ſind auch Hamburg und Trieſt Vereinshäfen !

E

Göttingen , 12 . Noo . Obgleich in dieſem halben Jahre

wie Frequenz der Univerſität ſich ſehr bedeutend verbeſſert hat , und

man 60 Studierende mehr zählt , als im Sommer - Halbjahre , hört

man doch vielfach klagen , daß mehr für die Univerſität geſchehen

müſſe . Und dieſe Klagen ſcheinen begründet , ſelbſt wenn man

von dem Geiſte abſieht , der ſeit 1837 aus Göttingen gewichen

iſt , und nur die ſtatiſtiſchen Verhältniſſe der Lehrerzahl ins Auge

faßt . Eine Vergleichung mit dem Jahre 1836 mag Dies zeigen

Damals zählte man , wie jetzt , in der theologiſchen Fakultät fünf

ordentliche Profeſſoren ;
J

ſtatt Pott jetzt Redepennig . In der

Jurisprudenz iſt die Zahl der ordentlichen Profeſſoren um zwei

gefallen ; Göſchen und Albrecht fehlen . In der Medizin lehrten

damals zehn , jetzt neun ordentliche Profeſſoren . Geſtorben ſind

Himly , Blumenbach , Schrader ; hinzugekommen Fuchs und Wag —

ner . In der philoſophiſchen Fakultät aber warer 1836 zweiund⸗

zwanzig ordentliche Profeſſoren , jetzt eilf , alſo um die Hälfte we⸗

niger . Es fehlen die Namen Reus , Bunſen , Diſſen , Arlaud ,

O. Müller , Wend , Dahlmann , Jakob Grimm , Ewald , Weber ,

Herbart , Wilhelm Grimm , Gervinus Statt dieſer Namen findet

man den ſchon damals außerordentlichen Profeſſor Bartling , den

Philoſophen Ritter , und Ranke , den hieſigen Gymnaſialdirektor ,

der eine Erklärung von Ariſtophanes Wolken angekündigt und be⸗

gonnen hat . Es fehlen alſo vierzehn ordentliche Profeſſoren .

Den Gehalt eines jeden durchſchnittlich nur zu 1000 Thlrn . ge⸗

rechnet , gibt der Staat an Gehalten alſo 14000 Thlr . weniger

aus . Trotzdem iſt der rechte Flügel des Univerſitätsgebäudes

im Innern noch nicht ausgebaut , und da die Gemähldegallerie bei

der Vereinigung der Blumenbach ' ſchen Sammlungen mit dem Mu⸗

ſeum hat weichen müſſen , ſo ſind alle Gemählde ſeit einem Jahre

in Kiſten verpackt , und warten auf den Ausbau des Univerſitäts⸗

gebäudes . Zu dieſem aber ſoll das Geld mangeln . Die Zahl
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der außerordentlichen Profeſſoren hat ſich dagegen um 9 vermehrt
In der Theologie zählte man 1836 drei , jetzt zwei außerordent —
liche Profeſſoren . Rettberg wurde nach Marburg berufen . In
der Jurisprudenz iſt ſeiidem Thoel zum Profeſſor ernannt . In
der mediziniſchen Fakultät ſind Trefurt , Ruete , Grisbach , Langen —
beck hinzugekommen . In der philoſophiſchen Fakultät finden wir
fünf ( 2) neue Namen : Bohtz , Schneidewin , v. Leutſch , Céſar , Have —
mann , Ciſting . Zu den Privatdozenten ſind in der Theologie zwei
hinzugekommen . In der juriſtiſchen Fakultät vier neue Namen :
Unger , Plank , Wolf , Wippermann . In der Medizin ſtatt 7 nur
5 , darunter hinzugekommen : Bergmann . In der philoſophiſchen
Fakultät ſtatt 16 jetzt 20 , darunter hinzugekommen : Schaumann ,
Wiggers , 8 y, Bertheau , Wieſeler , Roſcher , Wappens , Pögel ,
Müller . — Ottfried Müller iſt erſt ſeit einem Jahre todt ; wir
wollen nicht daß ſeine Stelle noch nicht wieder beſetzt iſt ,
denn das Kuratorium hat eben in den letzten Jahren die Erfah —
rung gemacht , daß gerade bei bedeutungsvollen Vakanzen , wie die
Pott ' ſche und Ewald ' ſche , Uebereilungen ungemein ſchaden . Aber
daß die Lehrſtühle für Geſchichte , für Politik und Staatswiſſen —
ſchaften nun ſchon ſeit 4 Jahren leer ſtehen , welches iſt der Grund ?
Warum iſt nicht wenigſtens der Lehrſtuhl für deutſche Literatur
beſetzt , wo es am wenigſten an Befähigten fehlen konnte ?

Kaſſel , 10 . Nov . Es ſind hier Kommiſſäre der verſchiedenen
Staaten des deutſchen Bundes , welche mit Kurheſſen das neunte
Armeekorps in der Bundesarmee bilden , eingetroffen , um eine
gewiſſe Gleichförmigkeit in der Bewaffnung und andern
militäriſchen Einrichtungen bei den einzelnen Kontingenter
jener Staaten feſtzuſtellen . Schriftliche Unterhandlungen über dirſen
Gegenſtand haben bereits früher zwiſchen den betreffenden Regierun —
gen ſtattgehabt . ( Schwäb . Merk . )

Belgien .
( Allgemeine Zeitung . ) Es kommt uns von der Hand

des Hrn . Generals Uminski aus Brüſſel folgende Erklärung zu
„ Es iſt bekannt , daß in Folge der während des letzten polniſchen
Krieges angenommenen Politik mehrere deutſche Blätter wieder —
holt verbreitet haben , daß der General Uminski Staatsgefangener
in Glogau auf Chrenwort geweſen ſey , und dieſes gebrochen habe ,
um thätigen Antheil an dem Kriege zu nehmen . Der General
hat nicht unterlaſſen , durch poſitive Beweiſe dieſe ſeine Ehre an —
greifende Behauptung zu widerlegen, allein die falſchen Anſichten
fanden dennoch Eingang , und einer der erſten preußiſchen Magiſtrate
hatte ſich in einem offtziellen Schreiben erlaubt , dieſen Vorwurf
dem General zu machen . Dieſer hat ſich darauf unmittelbar an
den König mit der Bitte gewandt , höchſtſelbſt in dieſer Ehren —
ſache der Richter zu ſeyn . Der König hat ſich alle den Aufent —
halt des Generals zu Glogau betreffenden Dokumente vorlegen
laſſen , und nach ſelbſteigener Prüfung die Anklage , ſo wie ſie vor —
gebracht iſt , ungegründet erkannt und den Befehl ertheilt , dem Ge —
neral dieſe allerhöchſte Entſcheidung mitzutheilen . So ſind alſo
durch einen eines großen Monarchen würdigen Zug alle ſeit
Jahren umhergetragenen Verleumdungen zunichte gemacht . “

Spanien .
Die Junten in Barcellona , Alicante , ( wo gleichfalls die

Demolirung der Zitadelle begonnen worden war, ) Valencia , und
Badajoz haben ſich dem Dekrete des Regenten unterworfen , und
aufgelöst . Van Halen ſtand mit ſeinen Truppen in den Vor —
ſtädten von Barcellona . In einer , nach ſpaniſcher Sitte zwar un —

gemein wortreichen , aber zugleich ſehr nachdrücklichen Proklamation
erklärt ſtreng ſeine Pflicht thun , und den ihmee gewordenen Auf —
trag pünktlich ausführen zu wollen . Eſpartero wird nun durch
Aragonien nach Madrid zurückgehen , wo allem Anſcheine nach
kein Blut mehr fließen ſoll ; wenigſtens wurde in den letzten Ta⸗
gen ein vom Kriegsgerichte gefälltes Todesurtheil in Gefäng⸗
nißſtrafe verwandelt . Das Urtheil des Grafen Requeña lautet
auf ſechsjährige Gefäͤngnißſtrafe .

Frankreich .
t Paris , 13 . Nov . Daß eine Zollvereinigung Belgiens mit

Frankreich ein Ding der Unmöglichkeit iſt , wenn nicht einer der
beiden Staaten ſein bisheriges Steuerſyſtem von Grund aus än —
dern will , und daß ſchon darum die Unterhandlungen der beider —⸗

—
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ſeitigen Kommiſſäre zu keinem Reſultate führen konnten , liegt auf
der flachen Hand . Nichts sdeſtoweniger kann man ſich hier von
dem vielbeſprochenen Projekte noch nicht völlig trennen , und blickt
zugleich mit einiger Beſorgniß auf eine Annäl herung Belgiens an
den deutſchen Zollverein , welcher freilich dieſem Lande günſtigere
Anerbietungen zu machen hat , als das hieſige Kabinett es vermag ,
das ja die

Eiſenbüßten⸗Beſtter und andere „ Monopoliſten “ zu
ſchonen hat . Die heutige Preſſe zeigt durch Beiſpiele , wie be—
deutend der belgiſche Einfuhrtarif von dem franzöſiſchen abweicht
Für 100 Kilogramm Rohzucker beträgt dort die Eingangsſteuer
36 Fr . 51 Centimen , hier zahlt der am meiſten bevorzugte aus
den franzöſiſchen Kolonien 49 Fr . 50 Cent . ; Kaffee dort 8, hier
von 50 bis 105 Fr . ; Baumwolle dort 1 Fr. 70 Cent . , hier
von 5 bis 35 Fr . ; Cochenille dort 21 Fr . 20 Cent . , hier 75
bis 150 Fr . ; Indigo dort 8 Fr . 48 Cent . , hier 50 bis 400 Fer ;
Salz dort 12 Fr . 72 Cent . , hier 28 Fr . 50 Cent . Den Tabak ,
welcher in Belgien ſehr wohlfeil , in Frankreich aber bekanntlich
ungemein theuer iſt , und außerdem nur in einigen Departements
gebaut werden darf , wo dann der Steuerbeamte die Pflanzen auf
dem Felde zählt , macht die Preſſe nicht einmal namhaft . Man
denkt jetzt nur noch an einen einfachen Handels zvertrag . Von bel —

giſcher Seite ſollen ſehr annehmbare Anträge geſtellt worden ſeyn ;
ſo z. B. wäre dieſer Staat nicht abgene

igt, den Eingangszoll von
framſiſhem Wein auf 10 Centimes für den Hektoliter herabzu —
ſetzen und auch allmählig die ietzt auf demſelben laſtende hohe Ak—
ziſe zu vermindern ; außerdem ſoll der Tarif für

—Baumwolle , Glas , Porzellan , Baumöl ꝛc. vermindert werd
Es fragt ſich nur , was Frankreich ſeinerſeits für Zuheſtinoniſſe
machen will oder kann

Großbritannien .
London , 11 . Nov . Die Bülletins über das Befinden der

Königin ſind günſtig , dagegen wird der Zuſtand der verwittweten
Königin immer bedenklicher . Es ſey kein Hoffnungsſtrahl mehr
vorhanden , ſagt der Globe , und die Dienerſchaft der Kranken , welche
es mit anſehe , wie dieſelbe täglich mehr hin iſchwinde , warte deren
Ende in Ergebung ab. — Der neugeborene Thronerbe iſt für
jetzt „ Prinz von Großbritannien , Herzog von Cornwall , Herzog
von Rothſay , Earl von Carrick , Baron von e und Lord
der Inſeln “ ; nach Verlauf einiger Tage wird e Frafen von
Cheſter und Prinzen von

der id wahrſcheinlich auch 1
nen Inſel , nicht zufrieden ſind. S

hre Landsleute auf

ie wünſchten , daß
er Thronerbe den Namen „ Prinz von Irland “ erhielte

Heute iſt das Parlament , der Form we gen, von der dazu
ernannten Kommiſſion bis zum 21 . Dezember prorogirt worden ; es

anweſenden

wird alsdann noch eine weitere Vertagung ſtattfinden Lord Saltoun

geht mit * erſtärkungen nach China ab. Er nimmt das ietzt
zu Dublin in Beſatzung liegende 58. Regiment und eine Kom —

pagnie Artillerie mit ; von der Inſel Mauritius iſt das 50 . Re —

giment gleichfalls nach China befehligt , ſo daß die eng —
liſche Landmacht daſelbſt um etwa 1500 Mann erhöht wird
— Seit MLeod ' s Freiſprechung ſind Birmingham bedeutende

Aufträge amerikaniſcher Häuſer eingelaufen . — Der Londoner
Handelsſtand richtet ſein Augenmerk jetzt auch auf den ſüdameri

kaniſchen Staat Paraguay , wo ſeit dem Tode des Diktators
Francia die langjährige Sperre aufgehört hat, und Verkehr mit
den Nachbarländern eröffnet worden iſt . Mit Montevideo hat die
neue Regierung bereits einen Handelsvertrag abgeſchloſſen , und

England wird nicht ſäumen , gleichfalls einen ſolchen zu erhalten .

Italien .
Rom , 6. Nov . Vorgeſtern iſt Baron Buch , bisheriger Ge⸗

ſchäftsträger des preußiſchen Hofes , hier eingetroffen , und wird in

nächſter Woche Sr . Heil . dem Pabſt ſein Beglaubigungsſchreiben
als Miniſterreſident beim heil . Stuhl überreichen . Alle Differen⸗

zen ſind zur Zufriedenheit beider Höfe beigelegt . Was die ge —
miſchten Ehen betrifft , ſo ſollen dieſelben ganz nach dem bekannten
Breve Pius VIII . und den Inſtruktionen des Kardinals Albani

geſchloſſen werden . Alle reinkirchlichen Angelegenheiten müſſen
ohne Ausnahme vor das Forum des päbſtlichen Stuhls zur Ent —

ſcheidung gebracht werden , was ſeine Anwendung auch auf die

Hermeſianer findet . Allg . Zeit . )

D rucker und Verleger : A. Knittel .
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